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Es braucht manchmal nur einen Dieb, ein mutiges Fenster oder eine stille Stunde im Museum
– und plötzlich fehlt ein Meisterwerk. Der Diebstahl ist perfekt, das Entsetzen groß, und der
Mythos geboren. Drei Fälle stechen aus der langen Liste spektakulärer Kunstraube besonders
hervor: Mona Lisa, Van Gogh, Rembrandt. Drei Namen, drei Geschichten – und ein bleibendes
Unbehagen, was wir über den Schutz unseres kulturellen Erbes wirklich wissen.

1. Die Mona Lisa – ein Raub, der Geschichte machte
Der 21. August 1911: Ein Montag, das Louvre-Museum ist geschlossen. Vincenzo Peruggia,
ein italienischer Anstreicher und Ex-Mitarbeiter, kennt das Haus gut. Er trägt einen weißen
Kittel – so wie das Wartungspersonal. In einem unbeobachteten Moment nimmt er die Mona
Lisa von der Wand, versteckt sie unter dem Mantel und verschwindet. Einfach so.

Zwei Jahre lang bleibt das Bild verschwunden. Erst als Peruggia versucht, es einem
Kunsthändler in Florenz zu verkaufen, fliegt er auf.

Doch die wahre Pointe? Vor dem Diebstahl war die Mona Lisa zwar bekannt, aber keineswegs
das berühmteste Gemälde der Welt. Erst durch die mediale Aufregung – Fahndungen,
Zeitungsberichte, Spekulationen – wird sie zur Ikone. Der Raub macht sie unsterblich.

Peruggia gibt an, das Bild aus patriotischen Motiven „nach Italien zurückholen“ zu wollen. Ob
das stimmt? Oder doch nur ein Vorwand war? Bis heute ist das unklar – und auch das macht
den Fall so faszinierend.

Dieser Fall zeigt: Es ist nicht der Wert allein, der ein Bild berühmt macht. Es ist seine
Geschichte. Und die erzählt sich manchmal besser durch einen Diebstahl als durch tausend
Ausstellungen.

2. Van Gogh – der Meister der gestohlenen Bilder
Ein ruhiger Morgen im März 2020, mitten im Corona-Lockdown. Das Singer Laren Museum in
den Niederlanden ist geschlossen. Doch in der Dunkelheit knackt jemand die Tür. Er schnappt
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sich Van Goghs „Pfarrgarten in Nuenen im Frühling“ – und verschwindet.

Drei Jahre später taucht das Gemälde wieder auf. In einer Plastiktüte. Verpackt in einer
blauen IKEA-Tasche.

Es ist nicht das erste Mal, dass Van Gogh Opfer eines Raubes wird. Bereits 2002 wurden im
Amsterdamer Van Gogh Museum zwei Gemälde über das Dach entwendet – „Meeresansicht
bei Scheveningen“ und „Kirchenausgang der reformierten Kirche in Nuenen“. Die Täter
flohen in Rekordzeit. Die Bilder blieben jahrelang verschollen.

Warum gerade Van Gogh? Die Antwort liegt auf der Hand: Seine Werke sind weltberühmt,
extrem begehrt – und schwer zu verkaufen. Ironisch, oder? Die Kunst wird gestohlen, um sie
möglicherweise als Währung im illegalen Kunsthandel zu nutzen. In den Kreisen der
organisierten Kriminalität dienen solche Bilder manchmal als Sicherheiten – wie Bargeld, nur
edler.

Der Fall zeigt auch: Kein Museum ist unverwundbar. Weder in Amsterdam noch anderswo.
Und wenn selbst ein Van Gogh in einem IKEA-Beutel endet – was sagt das über unseren
Umgang mit Kunst?

3. Rembrandt – verschwunden im Schatten
Keine Explosion, kein Fluchtwagen, keine filmreife Szene: Der Diebstahl im Isabella Stewart
Gardner Museum 1990 in Boston zählt zu den größten Kunstrauben aller Zeiten. Zwei Männer
in Polizeiuniform betreten das Museum, fesseln die Wachen, und verschwinden mit 13
Kunstwerken – darunter Rembrandts „Die Sturmfahrt auf dem See Genezareth“ und „Dame
und Herr in Schwarz“.

Bis heute fehlt jede Spur. Die Belohnung: zehn Millionen Dollar. Der Fall bleibt ungelöst.

Aber auch andere Werke Rembrandts verschwinden immer wieder. 1966 etwa wird „Jacob de
Gheyn III“ in London entwendet – das Gemälde gilt als das meistgestohlene der Welt, mit
mindestens vier dokumentierten Rauben.

Rembrandt steht dabei für etwas anderes als Van Gogh oder Da Vinci: Seine Werke sind
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weniger „Pop-Ikonen“, aber tief im kulturellen Gedächtnis verankert. Der Verlust eines
Rembrandts wiegt schwer – nicht wegen des Preises, sondern wegen dessen, was er
bedeutet: Geschichte, Technik, Tiefe.

Manchmal ist das Erschreckende gar nicht der Raub selbst, sondern das, was danach kommt:
die Stille. Keine Rückgabe. Keine Spur. Nur ein leerer Rahmen – und ein Stück
Weltgeschichte, das fehlt.

Was bleibt? Lehren aus drei Meisterdiebstählen
Was haben diese Fälle gemeinsam? Sie zeigen, wie verletzlich Kunst ist – selbst in
Hochsicherheitsmuseen. Sie beweisen, dass es oft nicht um Geld geht, sondern um Symbolik,
Prestige, Machtdemonstration. Und sie werfen eine unbequeme Frage auf:

Wie sicher ist das kulturelle Erbe wirklich – wenn selbst das Unverkäufliche gestohlen wird?

Die Mona Lisa wurde zurückgebracht, Van Gogh gerettet, Rembrandt bleibt verschwunden.
Doch allen gemein ist das Gefühl, dass Kunst zwar bewahrt, aber nie völlig geschützt ist. Es
reicht ein Moment – und ein Jahrhundertwerk verschwindet.

Für Frankreich, das sich auch als Hüterin der Weltkultur versteht, ist das mehr als ein Risiko.
Es ist eine Verpflichtung. Museen sind keine Tresore, sie sind offene Räume – und genau das
macht sie so kostbar. Und so verletzlich.
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